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—J wage die Schilderung des vortteflichen Charakters
ↄ An des wohlſeeligen Herrn Obriſten von Schomberg,I

2 J ſie Jhn in der Kirche, vor der Schwelle des BeichtJ Der zugleich ein Held und ein Chriſt war, und deſ—
ſen tugendhafftes Leben die Vorſehung dadurch kro—

uhls und den Stuffen des Altares ſterben lies, unter denen
ebungen der Andacht, in welcher Er zum Throne der Barm
rzigkeit nahete Jſts die denen Traurigen eigene Neigung,
rn zu reden von dem Werth des Gutes, deſſen Verluſt ſie
trubt hat, oder iſts Hochachtung und Dankbarkeit, oder iſts
is eigenthumliche Vorrecht der erhabenen Tugend, oder iſts
les zuſammen, was mich antreibt und mein Unternehmen recht—
rtigen kann? Ja es iſts zuſammen ich weis, der Nahme ei
s Schomberg ſchafft mir Leſer, wenn ich ſſie auch nicht nach
Zunſch unterhalten ſollte ſezen Sie noch hinzu in Jhren
jedanken, was Sie zur Erganzung und Auszierung Seines
rdienten Lobes wiſſen, und entſchuldigen Sie den Mangel der
eiſterſtriche an dem Bilde, das ich mit ungeubtern Pinſel
itwerfe, wenn es wenigſtens ſo gerath, daß das Original dar
nerkannt wird. Das Colorit mag ihm die Wahrheit geben;
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J —S 2 zich darff nicht befurchten in den Verdacht des Uebertreibenden
zu fallen, wenn ich gleich geſtehe: ich verehre die Aſche des wohl—
ſeeligen Herrn Obriſten, Der in ſeiner Perſon den Soldaten
mit dem Chriſten paarete, zwey wiederſtreitende Charaktere,
wenn die Vorurtheile golten, die man ausgedacht, um entweder
den Soldatenſtand oder die Religion zu verleumden

Der Herr Obriſte war ein Soldat der Soldat hat mei—
ne Liebe, ich halte ihn auch in Ehren; aus Erkanntlichkeit ziehe
ich den Hut ab vor den Mousquetier, denn er hat den Beruf,
die Ruhe meines Vaterlandes zu vertheidigen, er iſt der Wohl—
thater ſeiner Mitburger, er ſucht ſeine Ehre in der Entſchloſſen
heit, das ſchazbarſte, alles was er auch hat, Geſundheit, Blut
und Leben vor uns aufzuwenden, er ſtirbt vielleicht bald! mit
Wunden bedekt vor ſeine Bruder auf dem Schlachtfelde, auf
dem Bette der Ehren. Lebe ich noch, ich werde ſeinen Staub
ſeegnen Wie viel verenrunaswurdiger iſt der Befehlshaber!
Die an einander gereineten tapfern Schaaren ſind koſtbare und nuz
liche Machinen, das Commando und die Anfuhrung beleben ſie
die ganze Welt weis es zur Ehre der Chur-Sachßiſchen Armee,
daß es ihr weder an Tapferkeit noch an Anfuhrung gefehlet,
wenn der friedſame Burger unter denen ſchweren Drangſaalen
des ſchrecklichen Krieges geſeufzet hat. Nach dieſen Grundſa—
zen rede ich von denen kriegeriſchen Tugenden des wohlſeeligen
Herrn Obriſten, und was kann ich mehr zu ſeinen Ruhme ſa
gen, als wenn ich Jhn nenne einen ganzen Soldaten? denn
eben das ſagen alle Kenner: Er war ein ganzer Soldat!
Er beſaß alle Eigenſchafften eines Kriegsmannes von ſeinen
Range Neigung, Muth, Unerſchrokenheit, Tapferkeit, Em—
pfindung vor die Ehre ſeine Schuldigkeit zu thun, Treue gegen
ſeinen Herrn, Liebe des Vaterlandes, Eigenſchafften, deren keine
dem ganzen Soldaten fehlen darff, er ſtehe in welchen Range
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er will Der wohlſeel. Herr Obriſte hatte ſie alle in hohen
Grade: Noch vor wenig Tagen konnten Jhn Alter, Witterung,
Fatigve und der Anfall einer kleinen Bruſtkrankheit nicht ab—

126424— dor muntorn Raotfaillonen inſehen?

ſbo, eôdavon trug er die ruhmlichſten Zeugniſſe an denen vordern Thei
len ſeines Leibes, und hatte Er iemahls ſeine Pflicht vergeſſen,
Naumburg wurde die Freundſchafft nicht geſehen haben, welche
einer der groſten Helden unſerer Zeiten, (der die von einen Graf
von Sachſen, von einen GSeckendorff, von einen Lowenthal, und
vielen andern dem Sachſiſchen Adel in fremden Kriegsdienſten er—
worbene Ehre zu behaupten weis) der Feld-Marſchall Graf von
Marſchall noch unverrukt hegete gegen den Herrn Obriſten, die
derſelbe noch als Capitain gegen ſeinen Cameraden gehabt hat
te Die Treue gegen ſeinen Herrn, dieſe erhabne und eigentum
liche Tugend der Sachſen, und die unuberwindliche Vaterlands—
Liebe waren in dem wohlſeel. Herrn Obriſten ſo gros, als ſeine
kriegeriſche Neigung und Tapferkeit. So tief der Werth iener
wenigen Manner fallt, die gleichſam aus dem Schooſe der koni—
glichen Gnade zu fremden Heeren in iener traurigſten Epoave
unſeres Vaterlandes ubergiengen, ſo ſehr erhebt ſich an dieſen
Contraſt der gute Charakter meines Helden, der eher uber un—
vollkommen belohnte Verdienſte hatte mißvergnugt ſeyn kon—
nen, wenn es ſeine adle Geſinnung zu gelaſſen. Er bcehielt alle
nur mogliche Ergebenheit vor die Ehre und Rechte ſeines ange—
bohrnen Herrn; wie offt hat er nicht uber die Herrſchafft und
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Land treffende Drangſaale den adlen Kummer ausgeſchüttet,
wie offt bey meinen offendlichen Klagen uber die allgemeine Noth
die Helden-Thrane fallen laſfen, die erhabenen Seelen eigen
ſind!

Jn nicht geringern Grad beſaß der wohlſeel. Herr Obriſte
die Eigenſchafften die den ganzen Officier machen, Wiſſen
ſchafft, Erfahrung, Entſchloſſenheit und die große Geſchicklich—
keit zugleich zu gehorchen und zu befehlen. Den entſcheidenden
Beweis davon gab der hochſtſeel. Herzog, Johann Adolph, da
unſer Herr von Schomberg nach aufgegebenen Kayſerlichen
Dienſten bey der Sachſiſchen Armee etliche Feldzuge als
Volontair mit machte. Der Herzog wies die andern Herren
Volontairs auf Jhn mit den huldreichen Worten: das iſt euer
Vater! Der Herzog trug ihm eine eben ſo gefahrliche als wich
tige Unternehmung auf; ſie wurde mit eben ſoviel Klugheit,
Geſchwindigkeit und Geſchicklichkeit ausgefuhret, und ſo erhielt
unſer Herr von Schomberg nicht ungeprufft, noch imbewahrt
die Stelle eines Obriſt Lieutenants bey einen unſer damahligen
DragonerRegimentern, nachdem Er vom Jahr 1712. an, erſt
in Konigl. Chur-Sachſiſchen, darnach, mit ſeinen Regiment zu
gleich ubergeben, in Kayſerlichen Kriegsdienſten unter der An
fuhrung der groſten Generale in Pohlen, in Jtalien, Sicilien
und Ungarn, in denen Niederlanden und am Rhein zu Roß
und zu Fuß viele Feldzuge gethan, und es geraume Zeit
vorher zur Wurde des erſten Hauptmanns bey einen Kayſerl.
IJnfanterie-Regiment gebracht hatte. Der Herr Obriſte hatte
auch die Theorie der Kriegs-Kunſt aus denen beſten Buchern

Da ich der Bucher gedenke, ſo komme ich auf das, was nicht
eben zum Weſen eines braven und ganzen Soldaten gehoret, aber
ihm nothig iſt, wenn er es auf eine ſchonere Weiſe ſeyn will
es iſt nicht blos der gute Anſtand, den er ſich in der Mine, in
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der Gebeerdung, im Anzuge und bey kriegeriſchen Handlun
gen giebt die Muſen, der angenehme Umgang, die Leutſee—
ligkeit und das gute Herz verſchonern den mit martialiſchen
Anſehen und mit Narben geſchmukten Helden noch vielmehr
Der wohliſeel. Herr Obriſte hatte ſeine Junglingsiahre nicht zu
gebracht, als war er durch ſeinen Adel und die Neigung zu de—
nen Waffen nur beſtimmt zu erſchrecken, zu verwunden, zu ſchlach—
ten und geſchlachtet zu werden. Er ſtudirte erſt auf dem Gy
mnaſio zu Budißin, darnach auf der Wittenbergiſchen Univer—
ſitat, Er ſtudirte fleiſig, diſputirte auf dem iuriſtiſchen Catheder
offentlich in den ſanften Schooſe der Muſen erſt zur Menſch
lichkeit gebildet gieng Er in das eiſerne Feld des Krieges
Er hatte eine große Starke in der Muſic und in der franzoſi—
ſchen Sprache, viel Hiſtorie, eine ſehr richtige und gelauterte
Einſicht in tief gedachte und ſchon ausgedrukte Gedanken, viel
Beleſenheit, und eine ungemeine Begierde zur Erweiterung ſei
ner Erkantniſſe Sein gutes Herz aber war erfullet mit
Menſchenliebe, und da Er ſowohl durch Leſung der beſten mora
liſchen Bucher, als durch den Umgang mit tugendhafften Perſo
nen vom Stande, durch den Aufenthalt an verſchiedenen hohen
Hofen, und durch Reiſen die naturlich gute Anlage ſeines
Herzes zu denen geſellſchafftlichen Tugenden immer beſſer
ausgebildet hatte, ſo war in ſeinen Sitten nichts rauhes,
auch nichts ſteifes gegen die Niedrigern. Man wuſte nicht, ob
man Jhn mehr lieben oder verehren muße, man that beydes,
und man that es mit Vergnugen, ſo bald man das Gluk hatte
mit Jhm umzugehen. Selbſt die grauen Jahre hatten kein
Gewolke der duſtern Unfreundlichkeit uber die zur geſelligen Hei
terkeit gemachte Seele gezogen; wie Fabius Maximus wurzete
Er das Ernſthaffte ſeines unter den Waffen erlebten Alters mit
lauter Gefalligkeit und Gute Was war ich geringer Mann
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x —Sgegen den Herrn Obriſten? doch hat Er niemals eine Mine
angenommen, niemahls hat Er einen Blik herab gethan, nie—
mahls ein Wort horen laſſen, um mich zu erinnern, wie niedrig
ich ſeh. Gnade, Vertraulichkeit, Theilnehmung an meinen
Gluk und Ungluk, gleiche Arbeit zur Erhohlung und Ergozung,
hundert andere Dinge lieſen mir ohne Zweydeutigkeit merken, daß
der Herr Obriſte fich herab gelaſſen, zugleich mein hoher Gonner
und mein Freund zu ſeyn Sein gutes Herz, wie lebhafft em
pfund es nicht die reſpektuoſe Liebe ſeiner Herren Neffen! welche
ſuſe ſanffte Regungen der Freude und der frommen Erkantlich
feit gegen die Vorſehung, wenn dieſe durch Verdienſt und Gluk
erhobne Manner ſich um die Wette beeiferten, Jhren wurdigen
Oncle ihre Devotion zu bezeugen, wenn die holden Nichten ſo
glucklich waren, als Er wunſchte, und Jhn ehrten, wie Sie Jhn
deſſen werth hielten, wenn ſie alleſamſt:mit dem beſten Auſtand
von der Welt ihre Luſt hatten an Seinem noch mit ſoviel Mun
terkeit geſeegneten hohen Alter. Eine Jhn durchſtrömende ver
jungende Wonne gluhete Jhm auf den rothen Wangen und in
den aufgeheiterten Augen, wenn ich Jhn nur an dieſelbe erin
nerte; ich that es offt und fahe die Schonheiten eines Empfin
dungsvollen Herzes, deſſen Menſchenliebe ſich auch nicht in den
Granzen ſeiner Familie einſchlieſen ließ. Der wohlſeelige Herr
Obriſte empfand faſt eben ſoviel vor andere, die Jhm nicht ver—
wandt, aber deſſen wurdig waren Die aus bewegenden
Urſachen aufgegebene Kayſerliche Kriegsdienſte ſezten Jhn in
den Stand, von denen Freunden eines iungen liebenswurdi—
gen Cavalliers ſich erbitten zu laſſen; Er ubernahm die Sorge
vor deſſen Ausbildung, Er fuhrete denfelben erſt auf die hohen
Schulen zu Leipzig und Straßburg, Er wahlete ihm die beſten
Lehrer und Meiſter. Der iunge Herr war verſaumt, aber un
ter einer ſo guten Anfuhrung ubertraff er ſich ſelbſt binnen kur
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E 9
zer Zeit. Der iunge Freyherr mit ſeinen wurdigen Anfuh—
rer traten bey der Wahl und Kronung Karls VlII. in die Svite
der ChursSachſ. Wahl-Geſandſchafft, und beſahen dabey alles
merkwurdige, Sie giengen darauf nach Frankreich und Hol—
laud, beſuchten auf der Hin-und Herreiſe alle Oberund Nie—
derrheiniſche Chur-und Furſtl. Hofe, und kamen nach Hauſe,
der iunge Frey-Herr mit der Wurde eines Chur-Furſtl. Cam
merherrn, welcher Er Ehre zu machen gelernet hatte, unſer
Herr Obriſter aber mit der Ehre, das zu Jhn gehegte Vertrauen
ubertroffen zu haben. Der wohlſeelige Herr von Schomberg
hatte ſich nur deswegen vor ſeine Bemuhung zum iahrlichen
Gehalt was gewiſſes ausmachen laſſen, damit Er bey der
zugeſtandenen volligen Freyheit, ganz auf Koſten des iungen
Freyherrn zu reiſen, mit deſto beſſern Anſtande vor das Ver
guugen, noch einmahl ganz mit denen Muſen umzugehen, noch
einmahl zu reiſen und das wahrhafftig große Werk, ein iun—
ges Herz zu bilden, verrichtet zu haben, von ſeinen Eigentum
ein anſehnliches Capital zuſezen mochte. Niemahls hat Jhm
dieſer Aufwand gereuet. Er ſahe auf dieſe Ausgabe zurut
mit der Zufriedenheit eines Freundes, der ſeinen wurdigen
Freunde auf ſeine Koſten unbefleckt von Eigennuz einen we—
ſendlichen Dienſt geleiſtet zu haben vor ein wahres Gluk
halt Ein Mann von ſo adeler Geſinnung was muſte er
nicht in ſeinen Hauſe ſeyn? nie habe ich einen gefalligern
Ehegatten gegen eine zartlichſt geliebte Gemahlin, nie einen
vor die Ruhe einerthochſtgeehrten Schwieger-Mama aufmerk
ſamern Sohn, nie einen in allen Abſichten vollkommenern
Freund gegen eine auch beſtens verdienende Schwagerin, nie
einen gegen die Schwachheiten ſeines Geſindes geduldigern
und vor ihr Beſtes beſorgtern, nie einen in ſeinen Ausgaben
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regelmaßigern Hausvater geſehen; mochte doch iemand die lez
ten Seufzer ſeines brechenden Herzes vor Seine Familie ge
horet haben! doch Gott horete ſie So verſchonerte de: wohl
ſeelige Herr Odbriſte ſeine kriegeriſche Tugenden durch die Muſen
und Tugenden des Friedes Er war nicht weniger

ein Chriſt. Er bewies die Falſchheit des Vorurtheils
welches zur Ehre unſers Jahrhunderts ſchon durch mehrere
Beyſpiele wahrhafftig chriſtlicher Helden wiederleget iſt, als
konne der Chriſt nicht in dem Soldaten ſeyn. Vieleicht aber
wird der Soldat um ſovielweniger ein Held, ie mehr er ein
Chriſt iſt? Einem Rouſſau und andern Geiſtern ſeines Ge
ſchlechts mag es eingefallen ſeyn, das Chriſtenthum auszu
ſchreyen, daß es die kriegeriſchen Talente unterdruke, daß es
die Empfindungen vor die Ehre und die Vaterlands-Liebe
entkraffte, dieſe den Seide begeiſternden: Zricbe, weil! es: uns
unſer wahres Vaterland im Himmel anweiſt, weil es uns leh
ret, daß nicht aller Ruhm und alles Gluk der Menſchen dar—
innen beſtehet, daß ſie blutige Thaten der Helden verrichten,
weil es verbiethet, auf Koſten des menſchlichen Geſchlechts
Lorbeern zu ſamlen, und auf den Trummern zerſtorter Glukſee
ligkeiten des Friedes Tropheen aufzurichten; Sie mogen die
Religion Jeſu Chriſti deswegen verleunden Der Obriſte
Gardiner hat den Ruhm eines wahrhafftig bekehrten Chriſten
und doch auch vor der Welt den Ruhm erlanget, daß das
Regiment, welches er commandirete, an Zucht, Ordnung und
Tapferkeit das ſchonſte in England geweſen; Gardiner ſtarb
in der Schlacht, auf dem Bette der Ehren, und wurde dem vor
die Ehre der Religion fechtenden, dem erbaulichen und grundli
chen Doddridge eine Wiederlegung des Vorurtheils, welches
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man dem wahren Chriſtenthum vom auſerlichen Staude entgegen
ſtellet. Ein anderer Doddridge wurde zu den Obriſten Gardi
ner den Obriſten von Schomberg ſezen. Der ſeel. Herr Obri—
ſte vereinigte in ſeiner Perſon den Soldaten und den Chri—
ſten die Religion hatte ſein ganzes Herz, ſeine Liebe, ſeine
Ehrerbiethung, ſeinen Gehorſam Auf die Weiſe wie Er in
der Kirche war, war ſeine Gegenwart in denen gottesdienſtli
chen Verſammlungen ein wahres Bekantnis ſeiner Liebe und
Hochachtung vor die Religion und den Gottesdienſt, die ganze
Aufmerkſamkeit und Lehrbegierde ſeiner Seele hieng an den Kip
pen des Predigers, ſeine ganze Andacht war bey den Gebeten
und Liedern der Gemeine Er las auch vor ſich taglich die
Bibel. So gereinigt ſein Geſchmak, ſo ſtark ſein Gefuhl des
Schonen war, ſo gieng Jhm doch das grundliche und erbauli—
che druber, das war Jhm das leſenswurdigſte, und er las es
neben der Bibel taglich. Er ſuchte ſeine theologiſche Erkant
nis zu erweitern, Er forſchete, und weit großer als die kleinen
Geiſter, welche mit einen profanen Blik alle Geheimniſſe des
Glaubens und deren von ihnen ſo genannte Schwache uberſehen
zu haben ſich einbilden, und ihre Große zu verleugnen befurch
ten, wenn ſie einen Gottesgelehrten um ſeine Meinung uber ei
nen Spruch befrageten, weit großer als dieſe, hielt es der wohl
ſeelige Herr Obriſte vor ſicherer, die Einleitung in den Verſtand
deſſen was er las, mit dem Cammerer der Konigin Candace zu
Hulfe zu nehmen Mancher wurde kein ſpottender Freygeiſt
worden ſeyn, wenn er, da er die Wahrheit zu erkennen noch
fahig war, ſie mit ſolchen Ernſt und Vorſichtigkeit geſucht hat
te Der wohlſeel. Herr Obriſte ſuchte die Wahrheit, Er horte,
las, dachte nach und fragte von profaner Neugier eben ſoweit
entfernt, als von trager Gleichgiltigkeit in einer ſo wigtigen
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2 E2d dSache Er wollte Gottes Willen thun und brachte die Fruch—
te der gottlichen Wahrheit treulich. Jch predigte von dem Troſt
des Armen in der Theuerung, und es weis niemand als Gott
und ich die Wirkung der Wahrheit auf das fromme Herz des
wohiſeel. Herrn Obriſten; der Arme erſtaunete vor der unge—
hofften Hulfe und ſegnete ſeinen unbekannten Wohlthater: ich
bewies in den unglucklichen Zeiten des Vaterlandes die uber—
triebene Sundlichkeit des uppigen Weſens, Er war einer von
denen uber ſolche Greuel ſeufzend- und iammernden, den
offentlichen Gottesdienſt verſaumete der Herr Obriſte ohne
Noth niemals und die rauheſte Witterung war den gottſeeligen
Greis keine Urſache zu deſſen Verſaumung. Er hielte taglich
ſeinen HausGottesdienſt und davon hielt Jhn nichts ab. Er
ſunge dem Hochſten ſeine Lieder, und betete zu dem, der Jhn
gemacht hatte, neißig, voll Junbrunſt und Glaubens Seine
Ehrfurcht vor die Geheirnniſſe, der Neligion war der ſtarken
ueberzeugung gemas, die Er hatte von ihrer Gottlichkeit, und
da ich etliche mahl die Ehre gehabt, Jhm die Abſolution und
das hochwurdige Sacrament zu reichen, ſo habe ich geſehen, wie
die Herrſchafft der Furcht Gottes uber das Herz auch den
vornehmen Kriegsmann nicht laßt lau im Beichtfluhle und eitel
im Geberden bey der Gnadentafel Jeſu Chriſti ſeyn Wie
leicht falt mirs doch nach dieſer Erfahrung, den Seelen Zuſtand
des wohlſeel. Herrn Obriſten in der lezten Minute ſeines Lebens
mir vorzuſtellen! wie uberwiegend ſind die daher entſtehende
Grunde vor ſeine zuverlaßige Bereitſchafft auf den todtlichen
Schlag, der Jhn in der Kirche auf dem lezten Schritte zum
Beichtſtuhl betroffen! er hat Jhn nicht erſchlagen, ſondern den
geheiligten Geiſt nur abgeſchieden, daß er von nun an bey
Gott ſey Sein ganzes Chriſtenthum kommt nicht in den
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geringſten Verdacht der Scheinheiligkeit. Wemin ſolte Er ha
ben gefallen wollen? die Frommigkeit iſt ia gerade wenns hoch
kommt das lezte, was man an den Soldaten und an dem vor—
nehmen Mann hoch halt! der Heuchler ſucht ſich wenigſtens zu
gefallen, und in dieſer Abſicht kann er ein fleißiger Kirchengan
ger, ein aufmerkſamer Zuhorer der Predigt, ein reichlicher Be
ter, ein milder Geber, ein heiliger Splitterrichter ſeyn, er kaun

eine fluchtige Andacht leicht bey ſich erwecken, und kann ohne
Zwang den Schein des Gehorſams gegen den Willen Gottes
annehmen; aber lange kann er nicht vor fromm gehalten wer—

den. Die falſche Andacht verrauchet, die herrſchende Sunde
bekommt eine Gelegenheit, ſich zu zeigen, der ungebrochne Welt
und Fleiſches-Sinn triumphiret zum Hohn der Gerechtigkeit
das Leben unſers wohlſeel. Herrn Obriſten war, ſo lange ich
Jhn zu kennen die Gnade gehabt, ſich immer gleich, und es mu
ſte nicht erſt neulich dieſes ſchone und dem Vorbilde der heylſa—
men Lehre ſo ahnliche Leben geworden ſeyn vor vielen Jah
ren wurde Er ſeines Glaubens wegen mit denen bekannten me
thodiſchen Grunden angefochten; der Herr Obriſte antwortete
dieſen verfuhriſchen Geiſtern vortreflich: Meine Serren ich
bin kein Geiſtlich gelehrter, aber Eins weiß ich: Ruffe
mich an in der Zeit der Noth, ſo will ich dich erretten,
und du ſolt mich preiſen, das ſteht in meiner Bibel, das
hab ich gelernet, ich finde es vernunftiti, ich will dabey
bleiben. Jch habe Jhm offters auf die Geſprache von ſeinen
Feldzugen gebracht, von den Anfuhrern, unter denen Er geſtan
den, Er lies ihren kriegeriſchen Tugenden Gerechtigkeit wieder
fahren; waren ſie aber Sceleraten, Er nennete ſie ſo mit einer
Verabſcheuung, die mich uberzeuget, der wohlſeel. Herr Obri—
ſte muſſe ſchon in der Jugend viel Gottesfurcht gehabt haben.

1 B3 Einen



it  hehtEinen andern Beweiß gab davon ſeine ſeel. Frau Stiefmutter;
Sie legirte Jhm, da er ſelbſt tief in Ungarn ſtund, hundert Duka
ten, weil Er allezeit ein recht gehorſamer Sohn geweſen. Den.
dritten Beweis gab der Herr Vater. Er ſchickte den iungſten:
Sohn nach Ungarn zu unſern Herrn Obriſten vor. deſſen Unter.
bringen beym Regimente, vor die Equipirung, vor die Ausbil
dung der Sitten zu ſorgen. Unſer wohlſeel. Herr Obriſter
wurde der Vater ſeines Bruders, Er erfullete das vaterliche
Vertrauen, und hatte davor das traurige Vergnugen, ſeinen
Herrn Bruder, nachdem derſelbe unbeſchadigt aus einen Stur
me auf Meſſina gekommen, aber der Gewalt eines todtlichen
Fiebers nicht widerſtehen konnen, funf Tage drauf vor dieſer:
Stadt unter einen Oelbaum zu begraben. Der Herr Obriſte
wurde das Grab noch haben finden konnen; wie geruhrt muſte
Sein frommes Bruder Herz bey dem friſchen Grabe ſeyn! wie
das meinige, in dem ich dieſes ſchreibe. Unſer Herr Obriſter
verſohnete zwey uneinige Bruder, von welchen der eine ſein ei
gener Herr Vater war; ſeine erſte Gemahlin war die ſchone
Belohnung dieſes wahrhafftig großen und chriſtlichen Werkes
So hielt ſich der Herr Obriſte an Gottes Wort, und Er hielt
ſich auch ganz darnach Niemahls hat man einen Schwur,
einen Fluch, ein Scheltwort, eine unreine Zweydeutigkeit, einen
beleidigenden Scherz aus ſeinen Munde gehoret. Er war Ge—
ſprachig ohne Eitelkeit, Ernſthafftig ohne Unfreundlichkeit, auf
geraumt ohne Verlezung des Wohlſtandes und der Religion,
ſeine Worte lehrreich, lieblich und mit Salz gewurzet. Er war
eben ſo maßig bey der Tafel und beym Wein als in ſeinen Wun
ſchen und Affekten, Er trug die Schwachen mit Geduld, Er ver
abſcheuete die Boshafftigen und haſſete ſie nicht. Er war ganz!
Empfinduug bey den Schonheiten der Kunſt und der Na
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uur,  am ullermeiſten bey den Schonheiten der Religion und
woll lachelnder Freude bey dem Gluk ſeines Nebenmenſchen. Er
bediente ſich der Vorzuge des Adels und der Wurde, anſtandi
gen Umgang und Bekanntſchafften zu haben, aber deswegen ſa
he Er nicht mit Verachtung herab auf den Geringen, Er er—
fannte und verehrete in der Furcht Gottes die Menſchheit an
inen ieden Menſchen Der wohlſeelige Herr Obriſte war
micht nur nicht unzufrieden, wenn Er dran dachte, wie hoch Er
ees in der Welt hatte bringen konnen, ſondern Er dankte Gott
von Herzen daß er Jhn eben ſo, und nur ſo weit gefuhret hatte,
vollkommen uberzeuget, daß das, was Gottes Vorſehung uber
zuns fuget, allein das beſte ſey, beſſer als das, was wit ſelbſt
uns wurden gewahlet haben Am allerwenigſten beflekte die
Ruhmradigkeit den Ruhm ſeiner Tugenden. Was von denen
beſondern Lebensumſtanden in dieſe Schilderung mit eingefloſſen,

das weis ich zwar ſelbſt aus dem Munde des wohlſeel. Herrn
Obriſten, aber es war ſo wenig ſeine Abſicht, mir eine Geſchich
te ſeines Lebens zu erzahlen, als mich zum Geſchichtſchreiber deſ
ſelben zu machen. Jhnm ſelbſt unvermerkt, habe ich gleichſam
aus tauſend vertraulichen Geſprachen dieſe einzelnen Zuge zu dem
Abriß geſamlet, den ich von ſeinen vortreflichen Charakter ent—
worfen; mein Gedachtnis iſt mir treu geblieben und mein Ge—
wiſſen ſteht vor die Wahrheit

So lebte der Herr Obriſte von Schombertj der ganze
Soldat, und der ganze Chriſt Dieſes ſchone Leben beſchloß
Er in der Kirche. Er hatte nur etwa noch ein paar Schritte
zum Beichtſtuhl, Gott rief Jhn vor ſeinen Richterſtuhl Er
rief an den Nahmen des Herrn: O Herr, errette meine Seele,
und vergieb mir alle meine Sunde, der Herr horete, da Er noch
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es in der Welt hatte bringen konnen, ſondern Er dankte Gott
von Herzen daß er Jhn eben ſo, und nur ſo weit gefuhret hatte,
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te ſeines Lebens zu erzahlen, als mich zum Geſchichtſchreiber deſ
ſelben zu machen. Jhm ſelbſt unvermerkt, habe ich gleichſam
aus tauſend vertraulichen Geſprachen dieſe einzelnen Zuge zu dem
Abriß geſamlet, den ich von ſeinen vortreflichen Charakter ent—
worfen; mein Gedachtnis iſt mir treu geblieben und mein Ge—
wiſſen ſteht vor die Wahrheit

So lebte der Herr Obriſte von Schombertj der ganze
Soldat, und der ganze Chriſt Dieſes ſchone Leben beſchloß
Er in der Kirche. Er hatte nur etwa noch ein paar Schritte
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redete, und ankwortete, ehe Er noch ausgerufen hatte: Du
ſolſt nicht ſterben ſondern leben, denn der Herr hat deine Sun
de weggenommen. Er wollte ſich erſt mit dem Siegel ſeiner
Glaubensgerechtigkeit noch einmahl verſehen auf den Tag des
Todes und des Gerichts, (und an dieſen Tag dachte Er taglich
ia ſtundlich) Sich immer freudiger zu machen, immer veſter in
der Hofnung der ewigen Herrlichkeit, die Gott geben will, und
Er empfieng in dem Augenblik die chriſtlich, und grundlich und
freudig gehoffte ewige Herrlichkeit aus der Hand ſeines großen
Gottes und Heylandes

Meine Seele ſterbe des Todes dieſes Gerechten, und mein
Ende ſey wie ſein Ende!
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